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Arbeitskalender für den Monat Dezbr.
. Von M. D a n kl e r.

Die Ernte ist bestellt, die Herbstsaat in der
Erde, wieder hat die deutsche Landwirt ^ aft sich
voll bewährt . Ein besonderes Lob aber sei hierdurch
den Frauen und Töchtern erteilt , die selbst Ptlug
und Egge führten und in harter ungewohnter Ar¬
beit die Felder bestellten. Das waren Leistungen
der großen Sache wiirdig, und sie werden nicht der
gessen werden

Auf dem Felde  wird bei gutem Wetter
noch tüchtig geschasst, damit auch die Aecker, die
nicht mit Winterfrucht bestellt wurden , gepflügt
werden und in rauher Furche kräftig dur ^ ^ ieren
können. Für Ersatz der ausfallenden Kunstdünger
muß stets gesorgt werden. Das schwefelsaure
Ammoniak hat den Salpeter vollständig ersetzt u.
wird ihn auch in Zukunft ersetzen. Das Annnoniak
hat uns auch im Kriege gute Ernten ermöglicht u.
den Krieg tatsächlich gewinnen helfen.

Wo es iwch nicht geschehen ist, müssen die Saat»
kartoffeln ausgelesen und die Verkaufskartoffeln
auf den Markt gebracht werden. Der Landwirt
soll die Kartoffeln , die er abgeben kann, zu billigen
Preisen abgeben und diirfen diese 3,30—3,60 Mk.
nicht übersteige». Sollen , wie bekannt gemacht
wird, Höchstpreise von 3,05 eingeführt sein, so ge¬
nügest auch diese zu einem anständigen Verdienst,
aber hoffentlich bleiben sie mich für den Händler
Nicht nur auf deni Papiere stehen , sondern werden
auch scharf zur Anwendung gebracht. Die Steige»
rung der Preise ist ja bereits durch den Handel
wieder eingeleitet worden. Nur um die Preise zu
steigern, werden den Landwirten vom Händler
Preise von 4 Mark und höher angeboten.

Auf den Wiesen  düngt man jetzt mit
gutem Erfolge mit Thomasmehl und Kainit , doch
erzielt man durch eine Zugabe von schwefelsaurem
Ammoniak viel größere Futter - und Heumengen
was für die nächsten Jahre von besonderer Bedeu»
tung ist.

Im Obstgarten  lockert man den Boden
und grabt tüchtig Kalk ein. weil die meisten Bär,me
an diesem wichtigen Stoffe Mangel leiden. Die
Schädlinge bekämpft man jetzt mit Schacht-Obst»
baumkarbolmeum , womit man Stamm und Aeste
rn 10—20 Proz . Lösung bepinselt und bespritzt. Bei
Baumen , welche an der Blutlaus leiden, lege man
den Wurzelhals frei und pinsele ihn tüchtig mitKarbolineum ab.

I m G e m ü s e g a r t e n gräbt und rigelt man,
so Vieh so wenig die Witterung es erlaubt . Auch
kann hier noch gedüngt und gekalkt werden. Gräbt
man letzt gebrannten, an der Luft zerfallenen Kalk
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ein, so zersetzt er den Boden und macht ihn gar
ohne daß die im Frühjahre gepflanzten Gemüse
unter feiner Schärfe leiden. Auch tritt in richtig
gekalktem Land nur wenig und selten die gefürch
tete Kolhernin auf.
• D -iStälle  müssen nun alle auf den Winter

eiiigestellt, nicht zu dumpf, aber warin und zugfrei
stln Auf den Zustand der Ställe , auf undichte
Dächer, aus Feuchtigkeit usw. richte man volle Auf»
mcrk̂ mnkelt, fta sie schwere Schäden Hervorrufen.

^re Pferde,  die uns jetzt so wertvoll sind,
musfen besonders aufinerksam behandelt werden.
Die Pferde müssen mehr arbeiten wie sonst, und
das ist recht, wir Menschen miissen es auch, aber
wenn ein Pferd iiiehr leiftcn soll, als es kann, so
bncht es zusammen und leistet gar nichts mehr.
Nicht Ueberladung , sondern dauernde , wenn auch
längere Anspannung , führt zunk Ziel . Dann lasse
nian die schwitzenden Tiere nicht vor den Wirt¬
schaften stehen, sorge für beschlagenes Wasser, halte
Augen und Nasen rein und sorge für ausreichendeFutterpausen.

Die Kühe  geben in diesem Winter weniger
Milch, weil Mehl und Kleien fehlen, doch wird der

durch die höheren Preise wieder ausge¬
glichen. Bei der knappen Milch kann wenig Butter
geulnwt werden, trotzdem sind die Butterpreise
übertrieben hoch, und selbst die festgesetzten Höchst-
preife find noch zu hoch. Wer genügend Milch hat.
um Butter machen zu können, kann die Butter auch
an 2 Jl  pro Pfund abgeben, und mehr sollten die
Landwirte nicht verlangen . Jungvieh muß trotz
der Milchknappheit aufgestellt werden. Mager¬
milch mit entsprechendemZusatz muß die Vollinilchersetzen.

Der Schweinestall  ist etwas besser be¬
völkert worden. Man sieht ein. daß es doch noch
rentabel ist, einige Schweine über Bedarf einzu-
tellen. Magere Schweine sind doch auch enticksie-

deii besser als gar keine. Grünfutter und Wild-
beeren helfen besonders dem kleinen Mann weiter
Kartoffeln sind wenig vorhanden , und bei einiger
Ueberlegung läßt sich alles machen. Jeder der
nur eben kann, stelle sich ein Schweinchen ein.' Es
gehen immer tausende Zentner Futter zugrunde.

D i e Hühner  und Enten beginnen wieder
bester zu legen, doch müssen sie warme Ställe und
warmes krümeliges Morgenfutter erhalten . Die
Korner werden teilweise durch Fischmehl ersetzt
Grunfutter ist gesund und befördert die Eierpro»
duktion. Alle Würmer und Schnecken. Fleischabfälle
und Blut werden gut verwertet . Fleischabfälle und
Blut wird am besten vorher abgekocht.

Am Bienenstände  herrscht Ruhe. Der
Bienenvater kontrolliert nur , ob überall alles in
Ordnung ist und macht seinen Betriebsplan für
das nächste Jahr.

Beim Gartendoktor.
(Monat Dezember.) " ^

Von M. Tankler , Vorsitz, des Ent .-Vereins Aachen.
^ Zapperlot ! Das war gestern abend eine
Sitzung . Der Dickenbacher war aus Rand und

ganze Flasche Franzosenkognak
schleppte er heran und verlangte kategorisch, daß
das ictfmutzige, elende, freinde Zeug aufs Wohl des
alten Macken,cn, des Serbentöters , vertilgt werde,
lind dann wieder einen Schluck auf den Bulgaren-
zar . Na ja, die Begeisterung kann einen schon mal
Packen, abew als sich der gute Dicke daran erinnerte,
daß viele Soldaten sterben und noch mehr an gro»
ßi » Entbehrungen leiden müßten , da schüttete er
den ganzen Inhalt seiner Geldtasche in meine
Sammelbüchse, lehnte jeden Dank grimmig ab und
E dann erst auf den Zweck seines Besuches, näm»

ntf) ü̂ vsr und Marmelade für die ärmeren Bewoh-
" rJ unseres Ortes zu stiften. Ich stimmte zu.
„Sollten wir das Obst dann an eine Sammelstelle
abgeben? „Jawohl , Herr Gartendoktor , aber an
unsere eigene. lind dann wurde der Dicke ener¬
gisch. „Wir saiumeln das Obst und die Adressen
der in Frage kommenden Familien . Jede Fannlie

Mund . Für jedes Kind 10
oder 20 Pfund mehr, so wird anl besten verteilt ."
^Schon, Herr Dickcnbacher, aber das ist Arbeit.
Wer tut das ?" Wer das tut ? „Das tut der
^ickenbacher, der alte Unnütz, der alte Kognak»
aufer , der Siege feiert , die unsere braven Sol»

daten erfochten haben. Und Sie , Herr Doktor, kön»
nen ganz gut Mitarbeiten aus Dank, daß Sie
abends r» ihrem warmen Schützengraben, im
Bette , liegen können. . Sie machen mit . Dann
llde. ^ ch muß noch ein halb Dutzend Herren be¬
suchen, und wenn die Kerls nicht arbeiten , daß
ihnen der alte Bierdunst aus den Haaren dampft,
dann können sie was erleben."

„Tag , Herr Gartendoktor ."
„Tag , Frau Tullasch. Was gibt es denn?" '
„Ach, Herr Gartendoktor , was soll es geben.

Erstens nichts Gutes und zweitens viel Schlechtes.
Einerseits steigt die Butter jeden Tag im Preise
und andererseits frißt das wüste Ungeziefer mir
die Palmen und Clivien ab. Das ist nicht nur
ehr ärgerlich, sondern auch frech und unanständig ."
.Da haben S,e recht, Frau Tullasch, diese Blasen»
ilße, auch Trips genannt , sind recht lästig. Son-

dern Sie die befallenen Stöcke von den anderen
Pflanzen ab und waschen Sie sie mit Sckrwainm
und Seifenwasser ab. Sehen Sie dem Wasser noch

Pro ». Pixol -Karbol zu, so hilft es um so besser."
, eins , Herr Doktor." „Bitte Frau Tul»
laich. ,,^ a, da habe ich im Oktober Wintergemüse
gepflanzt, Wirsing und Kappus . Im vorigen
,mhre ist mir dasselbe erstens erfroren und zwei¬
tens ausgewintert und drittens gab es überhaupt
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Lichts . Was soll ich in diesem Jahre tun ?" „Da
müssen Sie sehen, ob die Pflanzen tief genug
stehen , nämlich so. daß die untersten Blätter am
Strunke noch in die Erde hineinkommen . Ist die¬
ses nicht der Fall , so füllen Sie mit Ofenasche oder
leichter Erde , Laub oder ähnlichem Material bis zu
dieser Höhe an . Bei scharfen Frösten erfrieren
inänilich die Strünke , nicht die Blätter ." „Besten
Dank . Herr Doktor ." „Macht nichts , Frau
Tullajch ."

Die Aufbewahrung von Speise - Zwiebeln
für den Winter.

r  Wegen ihrer aromatischen und pikanten Würze
find die verschiedenen Arten und Sorten der
Zwiebeln  oder Zipollen  seit altersher all
beliebte und in jeder Küchenwirtschast hochgeschätzte
und unentbehrliche Gewürzfrüchte , sodatz es heute
Wohl keinen Hausgarten und überhaupt auch kei¬
nen Haushalt geben dürste , in dem nicht diese oder
jene der vielen Zwiebelarten und Sorten für den
eigenen Bedarf anqebaut bezw . durch herbstlichen
Einkauf auf Wintervorrat genommen wird . —
Voraussetzung für die gute winterliche Haltbarkeit
der Zwiebeln ist in erster Linie ihre ordentliche
Reife und das dann notwendige Trocknen und
Dörren , damit sich die wasserreiche Zellenstruktur
der Zwiebeln möglichst fest verhärtet . In der
Praxis wird dies folgenderniahen erreicht . So
bald als erste im Juli die pikantwürzigen und
Ackrtfleischigen Elchlmich, Sclxüotten - oder Kar¬
toffelzwiebeln durch Absterben des Krautes ihre
Reife anzeigen , werden sie aus deni Boden genom-
Uien , gut von der Erde gereinigt und in der Sonne
zum Trocknen ausgelegt . Ist dies nach mehr¬
maligem Umlagern in einigen Tagen geschehen,
snimint man sie zu Bündeln von 30 und mehr Stück
'cm den aufgetrockneten Stengelteilen zusammen,
um sie an luftiger und sonniger Stelle des Vor¬
ratsbodens aufzuhängen . Handelt es sich nur um
geringe Mengen , so kann auch ein engmaschiges
Netz als Aufnahmebehälter benutzt werden , mir ge
bietet es hierbei die praktische Vorsicht , dre Zwie>
dein von Zeit zu Zeit ordentlich umzuschütteln , da
mit sich keine Faulstellen bilden . Das glerebe
Verfahren gilt auch bei den zumeist größer wach
senden und erst vom September ab reifenden ge
wöbnlichen Speisezwiebeln , sofern es sich nur um
Ernten oder Vorratsnah inen geringer Mengen
handelt . Sind jedoch größere Bestände vorhanden,
fo werden diese vorteilhafter auf dem Hausboden
auf Lattengerüsten oder Bretterstellagen in dun-
uen Schichten ausgebreitet und so lange und so oft
in den Lagerungen gewendet , bis sie schließlich
ordentlich ausgetrocknet sind . Für den täglichen
Verbrauch ist es eine vorteilhafte Praxis , die
Zwiebeln mit den verbliebenen Blattresten zopf
artig — d. h. mit den kleinsten beginnend — zw
fammenzuflechtcn und dann je nach Bedarf bequem
zu verwenden . Jeder Zwiebelvorrat ist während
der Lagerungsdauer vor Feuchtigkeitsbeein¬
flussung zu schützen und muß dem Luftwechsel mog
lichst ungehindert ausgesetzt bleiben . Dagegen sind
die Zwiebeln bei weitem nicht in dem Grade frost¬
empfindlich . wie vielfach angenommen wird , und
wenn sie wirklich einmal gefrieren sollten , so bat
dies auf ihre fernere küchenwirtschaftliche , Ge
brauchswertigkeit so gut wie gar keinen sck)ädigen
den Einfluß , sofern das Auftauen aus der Frost
starre nur langsam und am besten mit dem Ein
stritte milder Witterung von selber geschieht, nicht
ober Plötzlich durch künstliche Wärmeerzeugung
vorgenommen wird . In diesem Falle ist allerdings
stets ein schneller Fäulnisprozeß die Folge . — Als
Meisterhaft — weil in der Praxis bestens bewabrtes
— Verfahren für die Aufbewahrung von Winter-
zwiebeln kann schließlich auch die allgemein m
Rußland angewandte Methode empfohlen werden,
wobei allerdings das Vorhandensein der 'dort lan-
desüblichen großen und flachgebauten Kaminosen
die erste Voraussetzung bildet . Diese nur
flachgebauten Oefen werden mit einer Anzahl Hör
den besetzt, und auf diesen werden die gut ausge
reiften Zwiebeln in dicken Schichten ausgelegt.
Die von den Oefen ständig ausstrahlende Wärme
bewirkt schließlich eine fast steinharte Dörre der
Zwiebeln und macht sich damit außerordentlich
lange haltbar , sodaß gerade die russischen Zwiebelr,

litt den ersten Frühlingsmonaten ausschließlich den
Markt beherrschen und beim Fehlen heimischer
Produkte an Zwiebelfrüchten natürlich zu ziemlich

Ihohen Preisen gehandelt werdem
Emil G i e n a p p - Hamburg.

Landwirtschaft.
K l e e s o r t e n und Wert derselben . ■ Außer

dem deutschen Rotklee und der vorzüglichen
Luzerne , die von allen Kleesvrten wohl die besten
sind , gibt es noch eine ganze Reihe von Kleesorten,
die für manche Gegenden von großem Nutzen sind.
Der Weißklee (Trifolium recens ) wird,m der-
schiedenen Arten angebaut , die sich durch dre Hohe
der Erträge unterscheiden . Die ertragreichen
neueren Sorten baut mair als Mäheklee , die alten
kleinen Arten als Weideklee . Beiin Weidegang soll
das Vieh im Stalle morgens zunächst Heu erhal¬
ten , damit es auf der Weide den Klee nicht zu
gierig frißt . Anderenfalls können unangenehme
Blähungen sich einstellen . Der Mäheklee kann ber
voller Blüte geschnitten werden , weil die Verhol¬
zung des Weißklees viel später eintritt als berm
Rotklee und der Luzerne . B u l l e n k l e e nennt
man eine Abart des gewöhnlichen Rotklees , die
angeblich länger ausdauert urrd größere Mengen
von Grünfutter liefert . Man hört heute nur noch
selten vom Bullenklee , weil durch reichliche
Düngung des Rotklees mit Thomasschlacke und
mit Kainit auch von diesem sehr hohe Erträge er¬
zielt werden können . Der schwedische Klee
oder Bastardklee (Trifolium hybridum ) ist
eine minderwertige Futterpflanze , die tm Vergleich
zum Rotklee geringe Erträge gibt und bei Begum
der Blüte leicht verholzt . Sehr häufig gelangt der
zweite Schnitt des schwedischen Klees nicht zur
vollen Entwicklung und liegt kein Grund vor , die¬
ser Pflanze den Vorzug vor dem Rotklee oder der
Luzerne zu geben . Inkarnatklee  wird na¬
mentlich in Westdeutschland in ärmeren Boden¬
arten gebaut . Er ist eine einjährige Pflanze , die
schnell wächst, aber geringe Erträge liefert . Man
pflegt ihn zur Zeit der vollen Blüte zu mähen.
Dies ist nicht zweckmäßig , weil der Inkarnatklee
bei beginnender Blüte schnell verholzt und an
Nährwert verliert . Der Inkarnatklee ist eine min¬
derwertige Futterpflanze , und besteht der einzige
Vorzug desselben darin , daß er ein frühzeitiges
Grünfutter liefert . Ter Anbau des Inkarnatklee
dürfte in Zukunft allmählich verschwinden , indem
andere Futterpflanzen (es sei nur an die Futter¬
rübe erinnert ) ebenfalls ein sehr zeitiges Futter
und dabei viel höhere Ertrüge liefern , so daß heute
kein Grund mehr vorliegt , zu den minderwertigen
Futterpflanzen zu greifen . Die Sandluzerne
(Medicago media ) gibt in sandigen Böden , wenn
diese genügende Mengen von Kalk enthalten , zu¬
friedenstellende Erträge , welche jedoch nicht so
hoch sind als diejenigen der gewöhnlichen Luzerne
in besseren Böden . Die Sandluzerne ist ein gutes
Futtermittel . Der Gelbklee (Medicago lupu-
lina ) , auch Hopfenklee genannt , ist im Gemenge
mit Gras oder Klee gebaut , ein gutes Futter , wel-
ches ziemlich hohe Erträge gibt . Der Gelbklee
wird von allen Tieren gerne gefressen . Für Schafe
ist der Gelbklec eine gute Weidepflanze , die auch
im leichten Sandboden gedeiht . Der Bockharak-
k l e e (Meliotus albus ) ist ein so minderwertiges
Gewäck̂ , daß eine Verwendung desselben als
Futterpflanze nicht mehr üblich ist . Der W u n d -
k l e e (Anthyllis pulneraria ) ist eine Futterpflanze
für den Sandboden , welche geringe Ansprüche an
den Boden macht . Wegen seines hohen Gehaltes
an Gerbsäure kann dieses Futter nur in mäßigen
Mengen gegeben werden , und müssen die Kühe erst
allmählich an den Wundklee gewöhnt werden . Die
Esparsette,  sehr gut auf Kalkboden gedeihend,
gehört zu den besten Kulturpflanzen . Sie wird
von allen landwirtschaftlichen Nutztieren gern ge¬
fressen und hat einen hohen Nährwert . Die
Blätter dieser Pflanze sind zart , und muß die Ge
winnung von Heu mit ganz besonderer Vorsicht ge
schehen, damit die Blätter nicht abbreck>en . Die
Esparsette kann zur Zeit der vollen Blüte ge
schnitten werden , da sie nicht so leicht wie der Rot
klee oder die Luzerne verholzt . Das Esparsetten
Heu bat eine vortreffliche Wirkung auf die Güte

: bei- Milch . Die Kühe fressen die Esparsette am
Iliebsten bei Beginn der Blüte und veranlaßt dieses
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IFutter niemals Blähungen . Die hartstengeüge,
'ältere Esparsette ist für Schafe und für Pferde gut
geeignet . Die Pflanze verlangt eine Düngung
mit Kainit und Thomasschlacke , wächst anfangs
langsam und gibt erst in : 3. Jahre volle Erträge»
Man unterscheidet eine ein -, zwei - u . drerschnurrge
Esparsette . Die Serradella (Ornithopus
sativus ) gehört zu den nahrhaftesten und besten
Futterpflanzen , naincntlich des leichten Bodens.
In der Jugend verlangt die Serradella ziemlich
viel Feuchtigkeit , und hat man sie zweckmäßig un¬
ter eine Deckfrucht, am besten unter weißen Senf.
Auch als Zwischensaat , zwischen zwei Halmfrüchten,
wird die Serradella gern gebaut , sie ist eme ein¬
jährige Pflanze , die oft hintereinander gebaut wer¬
den kann . Sie hat keine blähenden Eigenschafteil,
wird von den Tieren gern gefressen und wird nicht
leicht holzig . Die Serradella kann zur Zeit der
vollen Blüte , welche nicht gleichmäßig verläuft , ge-
schiiitten Werden . Es empfiehlt sich den ersten
Schnitt zu Heu zu machen und den zweiten rm
Herbst grün zu füttern , da in der späteren Jahres¬
zeit das Trocknen des saftigen Futters schlecht ge¬
lingt . Die Serradella wirkt auf die Menge und
auf die gute Beschaffenheit der Milch vorteil¬
haft ein.

Milchwirtschaft.
Pasteurisieren der Milch.  Das Pasteu¬

risieren der Milch besteht in einem Erhitzen bis
zum Siedepunkt . Bei 100 . Grad Celsius genügen
mehrere Minuten , um die meisten Keime abzu¬
töten ; so insbesondere auch die Tuberkulosekeime
und die Keime der Maul - und Klauenseuche . Für
diese Keime genügt also ein solches Verfahren voll¬
ständig . Allerdings wird die Milch dadurch noch
nicht sterilisiert , oder keimfrei : dazu gehört sich ein
6— Istiindiges Kochen oder ein Erhitzen auf 130 Gr.
(mit Wasferdainvt ). Ein wirkliches Sterilisieren
kommt daher nur bei besonderen Zwecken in Be¬
tracht und wird am besten im Großbetrieb auf
maschinellem Wege ausgefiihrt.

Geschmack der Butter.  Der Geschmack
der Butter wird durch die Fütterung beeinflußt.
Butter von Kühen , die sich auf der Weide befinden,
schnieckt besser als Butter , von denen , die im Stalle -
gehalten werden . Nach Kokosnußkuchen bekommt
auch die Butter einen nußartigcn Geschmack. Be¬
sonders wohlschmeckend wird sie auch nach Hafer,
Sonnenblnmenkuchen und Malzkeimen . Luzinen
niachen die Butter bitter . Manche Kräuter , wie
z. B . Kamillen , geben der Butter einen unange-
nehnr wirkenden aromatischen Geschmack.

Laben der Milch.  Das Laben der Milch
besteht darin , daß bei Gegenwart von Kalkfalzen,
wie sie in der Milch enthalten sind , der größte Teil
des Kaseins als Parakaseins ausfällt , während der
Rest als lösliches Molkenpotrein abgespalten wird.
Das letztere wird beim Ansäuern und Erhitzen des
Molkens als zweites Produkt gewonnen und liefert
dann den sogenannten Ziegenkäs.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Edelfäule.  Die Edclfäule der Trauben,

der unsere köstlichen Rheinweine das gewisse Etwas
verdanken , welches keinem anderen Weine eigen ist,
ist keineswegs ein Produkt der Fäulnis . Die
Edelfäule wird durch einen Pilz verursacht (Bor-
trytis ) , welcher die Haut der Beeren morsch macht,
den Zucker erhöht und die Säure verrnindert . Von
besonderer Bedeutung aber ist es , daß die Bon-
quetstoffe aus den morschen Beeren besser ausge¬
laugt werden als bei anderen Trauben , wodurch
die Güte und Feinheit des Weines ganz besonders
erhöht wird.

Gute Fässer.  Von einem guten Faste
hängt nicht zum Geringsten die Güte eines Weines
ab , und ist daher besonders kleinen Besitzern große
Aufmerksamkeit anzuraten . Jedes Faß muß vor
seinem Gebrauch genau untersucht werden . Riecht
es sauer , sv muß es mit heißem Sodawasser tüchtig
gerollt werden . Dann wird ausgespült , bis jeder
Sodageschmack verschwunden . Auch neue Fässer,
deren Holz Gerbsäure enthält , müssen tüchtig mit
Soda oder Kalkmilchlösung behandelt werden.
Schlimmer als grüne Fässer sind angelaufene
Fässer , welche sich durch den widerlichen Moder¬
geruch verraten . Der Moder must ausgekratzt und
dann das Faß wie oben behandelt werden.
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Forstwirtschaft und Jagd.
' Der Habicht  kann durch Vergrämen in
Hühnerjagden viel Schaden anrichten. Wenn der
Habicht andauernd die Rebhühner in kahlem Feld
beunruhigt , so wechseln die Ketten leicht in besser
gedecktes Gebiet über, welches ihnen mehr Schutz
bietet. Da der Mensch das unnatürlich kahle Feld
verschuldet, so muß er auch für Schutz sorgen und
die Habichte abhalten . In Gegenden, die noch
mehr natürliche , wechselnde Bewachsung zeigen, ist
auch der Habicht nicht gefährlich.

Obst- und Gartenbau.
Schöner guter Apfel.  Zu den schönsten

neueren Apfelsorten gehört der Kalvill Großherzog
Friedrich von Baden . Er hat eine schöne große
^rucht , ca. 32 Zti ». im Umfang , 8—9 Ztm . hoch,
in Form und Farbe dem weißen Winter -Kalvill
ähnlich, nur sind die Rippen nicht so sehr ausge¬
sprochen als bei jenem. Die Haut ist glänzend gelb,
bei der Reife orangegelb. Sein Fleisch ist gelblich-
weiß, sehr zart , fein und angenehm. Die Reife¬
zeit ist Oktober—Dezember. Durch die enorme
Fruchtbarkeit und die große Achnlichkeit mit dem
Weißen Winter -Kalvill wird diese neue Sorte bald
die größte Verbreitung finden.

Lagerräume  fiir Obst sollen einen bestimm
ten Trockenheitsgrad besitzen, sie miissen nach Be¬
darf gelüftet werden können und frostfrei sein
Eine Desinfizierung der Räume vor dem Einbrin¬
gen der Früchte ist notwendig, man lasse die
Wände durch den Maurer abkratzen, mit der Brühe
von frischgelöschtem Kalk tünchen, sämtliche Ritzen
und Fuchen gut auspinseln . Dann schließe man
alle Luftlöcher sorgfältig und brenne eine handvoll
Schwefelschnitten in dem Raume ab. Nach einigen
Tagen öffne man Türen und Fenster und lasse
frische Luft durchstreichen. In diesem so vorberei
teten Raume werden nun die Früchte auf beweg
lichen Hürden gelegt — Lattengerüste , welche zwar
auf ihrem Standorte befestigt sind, aber deren ein¬
zelne Kästen herausgenommen werden können.
-— Die Kästen werden mit weicher Holzwolle, die
vorher tüchtig gebrüht , getrocknet und geschwefelt
wurde, bedeckt. Die Früchte werden darauf sorg¬
fältig ausgebreitet , ohne sie zu hoch übereinander zu
.schichten. Die durch die Latten hindurchstreichende
Lust verhindert eine Feuchtigkeitsansammlung u.
vermindert die Gefahr vor Bildung von Fäulnis¬
herden. Beim Lüften muß man ein gewisses Maß
einhalten . Das direkt von den Bäumen kommende
Obst gibt in der ersten Zeit des Lagerns sehr viel
Wasser ab ; man muß dann für reichliches Lüften
sorgen, aber durch dieses wird das Obst schneller
welk, bei zu hoher Temperatur wird die Reife des
Obstes stark befördert , bei zu niedriger kann unter
Umständen das Obst durch Frost leiden, oder es er¬
reicht sein volle Güte nicht. Die Erfahrung hält
eine Temperatur von 2 bis 4 Grad R . am besten.
Zur Beobachtung und Regelung der Fcuchtigkeits-
und Temperaturverhältnisse stelle man ein Hygro
meter und Thermcmeter im Raume auf.

Dünger auf der Straße.  Ein ebenso
brauchbarer als nützlicher Dünger ist der Schlamm,
der sich im Winter auf Landstraßen und Gemeinde¬
wegen in großer Menge anhäuft , und der von den
Wegearbeitern abgekratzt oder gekehrt zur Ausfül¬
lung von Löchern und Vertiefungen benutzt oder
einfach auf Seite gebracht wird . Am besten ist na¬
türlich der Schlamm der Gemeindewege. Derselbe
ist reichhaltig an tierischen Exkrementen und ent
hält verwestes Laub, Ackerhumus, aber auch Phos
phorsäure , Kali Kalk usw. Die Zusammensetzung
ist eben verschieden nach der Gegend, dem Verkehr
der Straßen und dem Straßenbaumaterial . Die¬
ser Schlamm kann verschiedentlich sofort, aber auch
zum Konipost verarbeitet mit großem Nutzen ver¬
wendet werden. Er ist sehr gut zur Düngung von
Obstanlagen und Weingärten geeignet, wo er jetzt
sofort ausgebreitet werden kann. Im Frühlinge
kann er sodann untergebracht werden. Zu Kom¬
post verarbeitet ist er für alle Pflanzen vorzüglich
und bietet besonders ein ausgezeichnetes Material
zum Verpflanzen von Obstbänmen und Stauden
Derselbe wird in vielen Fällen von den Wegear
beitern gegen ein Trinkgeld umsonst ins Haus ge
bracht.

| Vieh- und Geflügelzucht.
F o h l e n w e i d e. Die Weide muß und konnte

in diesem Jahre gut ausgenutzt werden. Aber man
soll des Guten nicht zu viel tun , und dazu gehört
eine zu lange Ausdehnung der Weide. Bei gutem
Wetter benutze man jede Stunde , um die Fohlen
herauszulassen, warte aber immer bis das Gras
abgetrocknet, wenigstens bis die Sonne den Ren
anfgesaugt , die Nachtkälte vertrieben hat . Im
Osten wird ja die Weide schon abgebrochen sein.
Nasses, kaltes Futter hat auf die Verdauung den

.denkbar schleckstesten Einfluß , rmd eine einzige Un
>1Vorsichtigkeit kann zu langen Störungen führen.

Maul - und Klauenseuche  sind noch ,m
mer in vielen Ställen heimisch, doch ist der Verlauf
Heuer meist ein zienilich gutartiger . Viel hängt
auch hier von fachgeinäßer Behandlung ab. So
lange das Wetter gut war , hat sich der Aufenthalt
im Freien gut bewährt . Stockte auch das Fressen,
so knabberten die Tiere immerhin noch etwas und
blieben dabei bei Kräften . Selbstverständlich
mußte für gute Tränke gesorgt werden. Hier soll
nun auf einen Punkt hingewiesen werden, nämlrch
auf die Notwendigkeit eines guten Krankenfutters.
Wirtschaften, welche unter der Maul - und Klauen
seuche leiden, müssen Kleie oder Mehl füttern , de
sonders jetzt, wo die kranken Tiere im Stalle blei¬
ben müssen. Hier wirkt ein steifes Getränk mit
ordentlichenr Mehl oder Kleiezusatz besser als jedes
Medikament , weil der dadurch gekräftigte Körper
den Krankheitsstoff schnell ausscheidet. Die fast
stets einsetzenden Früh - und Verkalkungen bringen
dein Betroffenen ja noch immer Schaden genug.
Eine Eingabe der landwirtschaftlichen Genossen-
schaft in dieser Hinsicht wäre zu begrüßen.

Schafzucht.  Wenn die Schafzucht auch im
Kriege nicht aufblühen kaiin, so muß ihr doch ent¬
schieden größere Aufnierkfamkcit geschenkt werden
Die Pflege der Scidenzucht in Deutschland zu för¬
dern, ist ja eine hübsche Aufgabe, doch weiß ich als
praktischer Entomologe , der bereits alle Seiden-
Würmer zog. daß es nicht so leicht ist, wie manche
anzunehmen scheinen. Ehe unsere Kriegsinvaliden
sich durch Seidenzucht ernähren können, dürfte
noch eine lange Versuchszeit vergehen. Aber tau¬
sende und tausende von Menschen, die niemals Ser
ocnzucht treiben können, können ihr Einkommen
dadirrch verbessern, daß sie einige Schafe halten.
Gerade dadurch, daß die Mehrzahl der Bauernwirt¬
schaften einige Schafe im Kleinbetrieb hielten,
würde eine Masse Wolle gewonnen, die für unsere
Volkswirtschaft von großer Bedeutung ist. Es , si
überhaupt ein 'schweres Unternehmen , die Kriegs¬
invaliden auf ganz andere Erwerbszweige stellen
zu wollen, viel leichter dagegen die Einkommen
durch vorhandene zu verbessern.

Bienenzucht.
Anflugbretter.  Bei stielen Bienenzüch-

tcrn sind die Anflugbretter sehr, stiefmütterlich b<̂
handelt worden. Sie sind so klein und schmal, daß
sie nur wenig Bienen fassen können, ja , man findet
sogar Kasten ohne Anflugbretter . Man will hrer
ganz zur Natur zurückkehren, wo es auch keine An-
flugbretter gibt. Aber das ist verkehrt. Durch die
Zucht hat die Biene sich verändert , sie sind verfer
nert und verbessert worden und leben in viel stär¬
keren Kolonien als in der Natur . Sieht man an
guten Trachttagen zu, wie die schwerbeladenen
Bienen aufliegen , so wird man beobachten, daß
alle diejenigen, die auf dem Flugbrett landen,
direkt in den Kasten hineinlaufen . Die Bienen
aber, die vor denl zu kleinen Flugbrette nieder-
sinken, müssen rasten und manchmal gelingt es den
ermüdeten Tieren in ein—zwei Versuchen noch
nicht, das Flugloch zu gewinnen. Nisten die Bie¬
nen aber frei im hohlen Baumstamme, so können
auch die unterhalb des Flugloches landenden Bre

Inen leicht ins Loch hineingehen.
Arrfbewahrung des Honigs.  Bindet

man Honiggläser mit Pergamentpapier zu. so ist
es nicht gut , wenn der Honig das Pergamentpapier
berührt . Vor dem Gebrauche toll das Pergament¬
papier ausgewaschen werden. Honig soll in ,trocke¬
nen luftigen Räumen aufbewahrt werden, zieht er
Feuchtigkeit an, so verliert er viel von seiner Halt¬
barkeit,

Fischzucht.
Abfluß und Ueberlauf eines guten

Fischteiches müssen genau geregelt sein und stets in
Ordnung gehalten werden. Sie können heute aus
passenden Zementröhren gebaut werden und sind
so sehr einfach anzulegen . Das Ablaufrohr muß
mit der Tcichsohle in einer Linie liegen, damit bei
seiner Oeffnung der Teich auch vollständig entleert
wird . Es mutz an beiden Enden verschlossen sein,
damit sich kein Unrat ansammeln und es verstopfen
kann. Der Ueberlauf mutz an der Wasscrseite mit
einem nicht zu engen Gitter geschützt sein, daß en
nerseits die Fische nicht durchkönnen, andererseits
ein Abfließen des Wassers bei jeder Steigung
selbständig erfolgen muß.

Unter den Zuchtkarpfen  ist der Schup¬
penkarpfen im allgemeinen der widerstands¬
fähigste. Er ist daher sowohl für Anhänger in der
Zucht, als auch für die Gegenden zu empfehlen, die
andere Rassen nicht mehr mit vollem Erfolg dnrck-
züchten können. In drei Jahren müssen Karpfen
3—4 Pfund schwer sein. Je älter sie in den Teichen
werden, um so weniger Gewinn bringen sie.

Für die Küche.
S a u e r in i l chku che n. V\  Liter Sauermilch,

i/2 Pfund Zucker. y2 Pfund Mehl , 2 Löffel Kakao.
Zimmet und Nelken nach Geschmack, % Paket Back¬
pulver . Die Masse gut verrühren , in die gestrichene
Form füllen, % —1 Stunde backen.

Hauswirtschaft.
FleckEasfer für die Wäsche zu berei¬

ten.  Man schüttet für 10 Pfg . Chlor n. Potrasche
zusammen in einen größeren Topf und gießt et¬
was kaltes Wasser darauf : diese Masse wird so¬
lange gerührt , bis keine Klümpchen mehr vorhan-
den sind: dann gießt man unter steteni Umrührrn
etwa 2 Liter kochendes Wasser darauf und deckt den
Topf luftdicht zu. bis sich das Wasser geklärt hat?
das Fleckwasser ist dann fertig zum Gebrauch. Will
man den etwa übrig gebliebenen Restbestand für
späteren Bedarf aufbewahren , so ist er in Flaschen
zu füllen und fest zu verschließen. -

Ausschlagen des Möbel.  Neue schwarze
Möbel, welche, wie man sagt, ausgeschlagen, werden
mit einem kräftigen Flanellappen und bestem, rek¬
tifiziertem Terpentinspiritus stark abgerieben und
zuletzt mit weichem Leinen trocken geputzt.

Stock - und Rostflecke aus weißer
gäsche zu entfernen.  Stockflecke werden
aus weißer Wäsche am besten durch Rasenbleiche
entfernt , Rostflecke durch Kleesalz, welches man auf
den ang-efeuchteten Fleck bringt , dann den Stoff
über die Wölbung eines Blechlöffels hält , der auf
einem Gefäß mit kgchendem Wasser ruht . Ist der
Fleck verschwunden, so steckt man das Wäschestück in
heißes Wasser. t,

Gemeinnütziges.
Glänzend gewordene Stellen att

Kammgarn st offen  lassen sich beseitigen, in¬
dem inan dieselben mit verdünntem Salmiakgeist
(1 Teil Salmiak auf 10 Teile Wasser) tränkt , und
dann mit einer Bürste , die in warmes Wasser ge¬
taucht ist, tüchtig ausbürstet . Statt der Salmiak¬
lösung kann man auch Gallseife verwenden. Die
Flecken sind dann nochmals in reineni Wasser nach¬
zuwaschen.

EingutesMittel , Schwabens » der-
tilgen.  Zwei Drittel Borax mit einem Drittel
Staubzucker vermischt; diese Mischung wird mit
einer Jnsektenspritze in die Fugen , wo sich die
Schwaben aufhalten , gespritzt. Ein ferneres Mit¬
tel besteht aus einem Drittel Borax , einem Drittel
bestes Insektenpulver und einem Drittel Weizen¬
mehl, gut vermischt. Diese Mischung an die Orte
gebvcM, wo sich Schwaben aufhalten. Nach wie¬
derholter Anwendung verlieren sich die Schwaben
gänzlich Es ist aber, um dieselben für iminer fort¬
zubringen , nötig, das Mittel nach ca. einem Jahr

^wieder anzuwenden.
Gegen Wanzen  hilft eine Auspinselung

der Bettstelle, der Türfugen , Dielenritzen und
>Wandrissen mit Kresolinlösung. Man rechnet auf
1 Liter Wasser 10 Eßlöffel Kresolin und wieder¬
holt das Verfahren einigemale.
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SBertilguna von St a t1 e ti. Sur fßertiU
ßitna Von Watten  fefjr  erfolgreich Bewährt fiel) and)•Stil V11}tA Vnt /inrtf / •il*-/* t 71.» IjSie Wleer$wieBcI (&ciUa maritima)  als Berti!

gungSmittcl;  rohes Fleisch oder ein  Mehlteig wird
mit feingehackter Meerzwiebel gut zusammenge-
mengt und mit Butter oder Schmalz leicht ange-
braten . Ta dieses Mittel anderen Tieren nichts

schadet, so kann es allgemein empfohlen werden.

Die Preise verstehen sich per 50  Kg . in  Waggon
laöungen Von 10 000  Kg . Parität Breslau

Kartoffelmarktberichi
von Wilhelm S chi f t a n. Breslau V. Kartoffel,

großhandlung.
Vom 14. bis LI. November.

In der Berichtswoche waren die Umsätze im
freien Kartoffelgroßhandel klein. Soweit das
Wetter geeignet war — im Osten Deutschlands ver-
.hinderte vielfach Frost und Schneewetter die Ver-
üadung — wurde die Zeit zur Abwickelung der
früher getätigten Schlüsse ausgcnutzt : neue Ab¬
schlüsse wurden nur in verschwindend kleinem
Maße getätigt . Die Ueberschußkrciiesind nach wie
vor mit Ablieferung der für die Reichskartoffel-
stelle sichergestelltenKartoffeln beschäftigt.
' Es wird allgemein über ungewöhnlich schlechte
Haltbarkeit der Kartoffeln geklagt. Vielfach ist

/auch infolge des Leute- und Gespannmangels - und
infolge der ungeeigneten Herbstwitterung die
Ernte der Kartoffeln , die in anderen Jahren um
diese Zeit beendet zu sein pflegt, stark rückständig.

Gefragt sind Fabrik - und Firtterkartoffeln.
Ich notiere : Speisekartoffeln : Weiße Sorten:

Märker , Imperator , Silesia 2,90—3,10 Jt,  Rote
Sorten : Wohltmann , Bismarck 2,90—3,10 Jl,
.Magnumbonumsorten : Magnnmbonnm , Ella,
Kaiserkrone, Uptodates 2,90—3,10 Jl.  Fabrik - u.
Futterkartoffeln : 2,80—3 Jt.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬
schaftsrats vom 16. bis 22. November 191ö.
In der letzten Woche hat die Flut der Bundes-

ratsverordnnngen auf dem Gebiete der Valkser-
nahrung glücklicherweise etwas abgeebbt. Nach der
Ausführungsbestimmung der Verordnung über
den Verkehr mit Stroh und Häcksel, die am '19 No¬
vember in Kraft getreten ist, ist das an die Bezugs-
Vereinigung der deutschen Landwirte zu über-
lassende Stroh so zu verladen , daß es während der
Beförderung gegen 'Nässe geschützt ist. Der zur
Ueberlassung Verpflichtete hat durch die Ortspoli-
zeibchörde bescheinigen zu lassen, in welchem Zu-
tand sich das Stroh im Zeitpunkt des Gefahrüber-

ganges befindet. Die Bescheinigung ist unverzüg¬
lich der Bezugsvereinigung der deutschen Land¬
wirte in Berlin W. 9, Potsdamerstr . 30, zu über¬
enden . Aür den Kleinverkanf von Stroh und
Häcksel wird eine Ausnahme von der Verordnung
bewilligt. Als Kleinverkauf gilt der Absatz unmit¬
telbar an Verbraucher in Mengen von nicht mehr
als täglich 30 Zentner unter der Voraussetzung,
daß zur Beförderung des Strohes oder Häcksels bis
zum Verbrauchsorte die Eisenbahn oder der Was¬
serweg nicht benutzt wird.

Am Getreidemarkt war die Stimmung auch in
den letzten acht Tagen recht zurückhaltend und die
Geschäftstätigkeit in Erwartung baldiger Zufuh¬
ren aus dem Osten recht beschränkt. Holländischer
.Roggen ist zu 88y > M Cleve angeboten. Saat-
Hafer Sieges/Schlanstädt ./Ligowo ist zu 445—450
Mark, Somniersaatgerste zu 520 M im Markte . La

25 . 92ot ) rm5er J915. 572r . 37.

Vlata Mais notiert 855—875 Jl, Maisgrieß 88
brs 90 Gerstegemenge je  nach Qualität 765 bis

, , 1?on  Surrogatmehlen notiert Tapioka-
mehl 81 Jl,  Blütenmehl 96y2 M,  Maniokamehl 80
m.  und Rersmehl 96 Jl  die 100 Kg. frei Waggon
Duisburg . Weizenmehl holl. 160 Jt  brutto mit
<5ad  ab Cleve. Für Futtermittel hat sich die
Stimmung nach Eintritt kälterer Witterling be¬
festigt. Die Auswahl der einzelnen Sorten ist
noch verhältnismäßig groß, doch sind die Mengen
nur beschränkt. Zu erwähnen sind: la . gedarrte
ausländische Eicheln 450 Jl,  Maronenmehl 730 Jl
mit Sack Osnabrück. Mastschrot 490—500 Jt
Halle. Weizenkleie 545—555 Jl,  holländische grobe
Welzenkleie 520 Jl,  Weizengrieß 560—565 Jl  mit
Sack, Roggenkleie 560 Jl,  Roggenschrot 900 Jl,
Roggenschrot mit 60 Prozent Weizenschrot ge-
mischt 960 Jl,  Leinmehl 765 Jl  Crefeld und 760
Wk. mit Sack Herbesthal . Zichorienbrocken 490
Mk. Magdeburg , Hefekuchen 500 Jl,  Hedrickp
suchen 600 Jl,  Rapskuchenmehl 630 Jl  Halle Reis¬
futtermehl 15 Proz . 600 Jl,  Reiskleie 325 Jl,
L>pelzspreu 280—300 Jl,  Spelzspreu per Novem-
ber—Dezember 127,50 Jl  ab würt tembergischer

tation , Strohmehl 190—250 Jl,  L -Futter Nov.
dlbn. 435 Jl  mit Sack. Getrocknete Rübenblätter
260 Jl,  Torfmelasse 230—240 Jl,  Walmehl 580 Jl,
Dorschmehl 585—600 Jl,  Heringsmehl 590 Jt
.Krabbenmehl 575 Jl  mit Sack, Steckrüben 2,— Jl
Weißkohl 4,—Jt  per Zentner ab Holst. Skat . Fut¬
terkartoffeln 3,30—3,60 Jl  lose Hamburg . Futter-
kartoffeln 3 — bis 3,10 Jl  Berlin . Spelzspreu-
rhehl 260—270 Jl  mit Sack Hamburg , Pferde¬

möhren 86—90 Jl  Hamburg . Speisemöhren 104
bss 108 Jl  Hamblirg . ausländische Kastanien 170
bis 175 Jl  Hamburg per 1000 Kg.

+<© s isSss

O 01ANi44 *(t* cp©«fr - 05 o O (33CO ec "fr CO<o © CO fr»CC o

ssö | 1s
2§gS £ S52gS8S55fSg

' "fr 'O ^ iß« <ö Ui « eolft
c*}o 2 hO> c7 >v- —mn® <5

S-tf>0 05 ,* co00 fr-—£ 9 2 ° co *-< eo£- *«DiO© fr - * iJh O«
HOff®

S, „ ® " ' o « S; 6se«

v —w coc? . —i c  ^«i s ?5SS*” iI«
r—- K ' I n — CI»* V w in S.' 59h. h. ■>-.r—i c-i —c*21K- wj

o ’-t
- r» « No »-
S~* T8®—J • 1 colH —<D

? fcSSi?

-»- So

CM«O © O »e-CiMöbI - _ » w fi 'ÖN —> 1■*2 ^ wfo-r o " >;«

:SI «8 f ■
't 01 !jCh c ' CDH O C a w -

«2«0 ^ f , w , «cy CO©

.cC<9»'•*'»c l s §si? ?If a -

A ,
« t MJE©O1-> Ä f'.’ - _ i© U)*- S ^ i-i ' r"

co 2, cor - X —To ' '
; *ooi

'so
* CC®5

i- S,n , s 2
2 « ° U3_ —

r* 40 9 CON r- ’Ct> P5® ^ OJW. 3*o> o ® ^ Jo «,,,.
« O ^ ^ ^

— >7 «5© O O

?fc s ”ä s ss3is4il 22w

go -
o: ^ISo 1 ©'o ._Oo5

^o « oo o ~ ®^
U ~ t- CJm r. ® r-1 ,r' W —U) OikW<*5O00̂

2 Cito *, ,^ I- H ^ « o JH U5a o ■

“ ■ogegg “ .

•- — - - ^- S-. Z

0TO“̂ 10 —

n t> C N CI»2© 05 CSnHo COCD
H" pe fSSss
giss » a - jg!S “ " gK*-?

17"QW ^
HOCJhrtCDO»■crcocs»-. u><c>t>i> ^ io cd cs

tg HHnnHo IsSciSÄ oMnSh  sä

cj vZ<c O "t ’t o n w; »-. 1>

-Ssü - Sigf ^ -Hggpwg^
® o o 00 cO03 '■

»-4U> C55t-
o in Tfcs io

k- St - SS o»- g H « “^Cßon 0t0fl0§g ccrie:CÔCO»nKJü
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